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Stadtwärts

Sehnsucht
nach dem
«Lockdown»?
Es gibt Zeiten, in denen wün-
sche ich mir fast den «Lock-
down» zurück – das natürlich
nicht als «Ganzes», sondern
nur dessen Begleiterscheinung
der praktisch leeren Agenda. In
den letzten Wochen war das
mal wieder so. Vor den Som-
merferien haben sich die
Termine derart angehäuft,
dass unsere sorgsam geölte
Familien-Organisationsma-
schinerie zu überhitzen drohte.

Da waren einerseits die zahl-
reichen Extratermine der
Kinder wie Musik- oder Thea-
terproben und -aufführungen,
Schulabschlussfeiern, Vor-
tragsübungen oder Schwimm-
kurse. Andererseits war vor
den Ferien wie üblich beruflich
einiges los. Vieles muss noch
erledigt werden, bevor die
Leute verreisen. Hinzu kam im
Privaten eine etwas abrupte
Veränderung, die weiteren
organisatorischen Aufwand
nach sich zog und weiterhin
zieht. Die Weltlage trägt auch
nicht gerade zur Erheiterung
bei. Dasselbe galt bis vor
kurzem für das Wetter. Die
Kinder durch die überhitzte
und überfüllte Stadt zu beglei-
ten und nachts bei Hitze wach-
zuliegen, hat die Laune nicht
unbedingt gehoben.

Gefühlt hätte ein weiterer
Tropfen ausgereicht, um das
Fass zum Überlaufen zu brin-
gen. Das ist aber (trotz vielen
Schweisstropfen) nicht pas-
siert. Irgendwie haben wir uns
in die Ferien gerettet. Geholfen
hat, den einen oder anderen
Termin (trotz schlechtem
Gewissen) abzusagen. Und ein
Sprung in den See lindert den
Stress auch zuverlässig.

Bloss, wie wird es im nächstes
Jahr? Wahrscheinlich kommt
wieder «Lockdown»-Sehn-
sucht auf. Die Kinder jedenfalls
haben schon jetzt wieder Bock
auf ihre Aktivitäten.

Stefan Dähler
stefan.daehler@luzernerzeitung.ch

Stiftung kündigt 83 Wohnungen im Tribschen
Die Stiftung GSW bietet Wohnungen für sozial Benachteiligte. Die Totalsanierung einer grossen Liegenschaft
stellt die Mietenden nun aber vor Probleme.

Sandro Renggli

Vor gut einem Jahr kündigte die
Gemeinnützige Stiftung für
preisgünstigen Wohnraum Lu-
zern (GSW) an, das Mehrfami-
lienhaus am Grimselweg 11 in
Luzern umfassend zu sanieren.
Grund dafür: veraltete Leitun-
gen, energetische Mängel und
Schadstoffe. Das Haus sollte bis
auf das Betonskelett zurückge-
baut und danach wieder mit
preisgünstigen Wohnungen aus-
gestattet werden.

Nun hat sich die Situation
konkretisiert. Die Mietenden
haben per eingeschriebenen
Brief die Kündigung auf den 30.
September 2026 erhalten. In
einer Mieterorientierung legte
die GSW dar, dass alle Bewoh-
nerinnen und Bewohner «pri-
mär selber nach Lösungen su-
chen» müssten und dass die
Kündigung «ohne Verpflichtun-
gen gegenüber den Mieterinnen
und Mietern» gelte. Eine For-
mulierung, die bei manchen

Mietenden für Stirnrunzeln ge-
sorgt hat – gerade, weil die Stif-
tung sich selbst einen sozialen
Auftrag zuschreibt.

«Jene,die sichdas
leistenkönnen»
Vor allem jene Mieterinnen und
Mieter, die auf günstige Woh-
nungen angewiesen sind, füh-
len sich nun unter Druck. «Die
Anwohnenden, die schon eine
neue Wohnung gefunden ha-
ben, sind vor allem jene, die
sich das leisten können», er-
zählt ein Bewohner, der ano-
nym bleiben möchte. «Für jene,
die am Existenzminimum le-
ben, scheint man nicht mehr
zu schauen.» Der langjährige
Mieter, der sich selber zu jener
Kategorie zählt, habe zwar eine
eigene Lösung gefunden – viele
andere Mietende haben aber
bislang noch nichts gefunden.
Gemäss dem Mieter gebe es
auch bei einer allfälligen
Zwischenlösung keine Garan-
tie, dass man nach der zwei Jah-

re andauernden Sanierung
wieder an den Grimselweg
zurückkehren könne. Dies war
von der GSW vor einem Jahr
allerdings in Aussicht gestellt
worden.

Auf Anfrage der Luzerner
Zeitung äussert sich die GSW
zur aktuellen Situation. Die
Liegenschaft hat total 83 Woh-
nungen. Für 39 Mietparteien
habe man bereits eine Lösung
gefunden, teils in anderen
GSW-Liegenschaften, teils bei
anderen Vermietern in der Re-
gion. Für die noch verbleiben-
den 44 wolle man «weiterhin
intensiv» Lösungen suchen.
«Eine Garantie, dass die GSW
Luzern für alle Mietenden eine
für sie zufriedenstellende Lö-
sung findet, können wir weiter-
hin nicht abgeben», sagt Ge-
schäftsführer Rolf Fischer. Das
Angebot an günstigen Klein-
wohnungen in Luzern sei «sehr
eingeschränkt».

Vor einem Jahr hiess es der-
weil, die Sanierung werde erst

starten, wenn für alle Mieten-
den, welche auf Unterstützung
angewiesen sind, eine Nachfol-
gelösung gefunden sei. Die Stif-
tung betont nun, dass sie ihre
Haltung seit damals nicht geän-
dert habe. «Wir haben innerhalb
eines Jahres 39 Lösungen gefun-
den», so Fischer. «Wir sind der
festen Überzeugung, dass wir
für viele Mieterinnen und Mie-
ter bis September 2026 Lösun-
gen finden werden». Die ausge-
sprochenen Kündigungen seien
nötig, um die Planungssicher-
heit für die Sanierung zu ge-
währleisten und Verträge mit
Bauunternehmen abschliessen
zu können.

Mietermüsstenselber
Verantwortung tragen
Auch zur Kritik an der Formulie-
rung «ohne Verpflichtungen»
und dem entstandenen Druck
auf die Mietparteien äussert sich
die GSW: «Wir müssen den zeit-
lichen Druck teilweise auch an
unsere Mieterinnen und Mieter

weitergeben. Sie müssen selbst
Verantwortung übernehmen
und sich aktiv an der Wohnungs-
suche beteiligen», erklärt Fi-
scher. Gleichzeitig betone man
weiterhin den Stiftungszweck:
«Beschaffung und Vermittlung
von preisgünstigem Wohnraum
unter Ausschluss jeder spekula-
tiven Absicht.»

Mit der Sanierung sollen
insgesamt 72 Wohnungen ent-
stehen, davon sollen 40 die
Mietzinsrichtlinien der sozialen
Dienste für Einpersonenhaus-
halte erfüllen. Eine 1,5-Zimmer-
Wohnung soll demnach monat-
lich etwa 1020 Franken kosten
(ohne Nebenkosten). Fischer
betont: Rückkehrwillige Mie-
terinnen und Mieter sollen
grundsätzlich die Möglichkeit
haben, wieder am Grimselweg
zu wohnen. Bisher habe man
aber nur in Einzelfällen eine
Rückkehr zugesichert, da der
Zeithorizont mit einer allfälli-
gen Zwischenlösung bis Ende
2028 sehr lang sei.

Luzern im Zeichen Tibets
Gebete, Farben und Gespräche: Die tibetische Gemeinschaft feiert ihren spirituellen Vater – und ihre Zukunft.

Veronika Rojek-Wöckner

Bereits am Morgen war der An-
drang riesig. Wer an diesem
Sonntag Richtung Messe Luzern
unterwegs war, sah tibetische
Fahnen im Wind, Familien in
Chubas am Fussballplatz oder
Grüppchen, die in festlicher
Kleidung und mit weissen Kha-
ta-Schals dem Eingang zustreb-
ten. Vor den Toren erwartete sie
dann dichtes Gedränge – aber
keine Hektik, sondern Lachen,
Umarmungen und freudiges
Wiedersehen.

Im Innern der Halle dann ein
überwältigender Eindruck, und
das nicht nur für die Sinne. Zu-
erst drängte man sich durch den
pulsierenden Basar im Foyer,
auf dem neben Thangkas – be-
stickten Rollbildern – auch Mo-
mos, tibetische Teigtaschen, zu
finden waren. Dann erreichte
man den Saal mit rund 2500
Sitzplätzen, die restlos besetzt
waren, denn mindestens 3000
Menschen waren anwesend.

Die Veranstalter der Tibeti-
schen Gemeinschaft Schweiz &
Liechtenstein (TGSL) mussten
sogarkurzfristigprüfen,obnoch
weitere Besucher eingelassen
werden konnten. Doch statt Un-
ruhedominierte jederzeitdasge-
meinsame Erleben. «Wer rein-
schaut, erlebt den Kern unserer
Identität –Mitgefühl,Kultur,Ver-
antwortung»,hattedieTGSLim
Vorfeldangekündigt.Undgenau
das war zu spüren.

«Ermachtetwas
fürdieWelt»
Dasel (12) aus Zürich, Jampa (14)
aus Basel und Karma (12) aus
Horgen stehen im Foyer und
strahlen. Sie kennen sich aus der
tibetischen Schule und dem
Herbstlager. «Das ist kein nor-

maler Geburtstag», sagen sie.
«Das ist der Geburtstag seiner
Heiligkeit.» Sie erzählen, dass
sie den Dalai Lama bereits drei-
mal gesehen haben – ein Erleb-
nis, das sie nachhaltig geprägt
hat. Für sie ist er dabei vor allem
ein Vorbild: ein positiver
Mensch, «der etwas Gutes für
die Welt tut». Dass er eines Ta-
ges sterben wird, wissen sie.
Aber auch: «Er wird wiederge-
boren – in einem freien Land.»

Der St.Galler Staatsparla-
mentarier Chompel Balok be-
tonte im Gespräch, der Dalai
Lama sei gesundheitlich wohl-
auf. Zwar werde die Nachfolge
vorbereitet – durch die von ihm

gegründete Gaden Phodrang
Foundation –, aber da seine
Heiligkeit selbst einst mit Au-
genzwinkern prophezeite, 130
Jahre alt zu werden, sei es nicht
akut. Wichtig sei jedoch, so Ba-
lok, dass es an diesem Tag nicht
nur um Religion gehe. «Denn
Konflikte entstehen nicht zwi-
schen Religionen, sondern zwi-
schen Menschen. Es geht also
um ein Miteinander und die
Verantwortung, Brücken zu
bauen.»

Der 6. Juli ist für die tibeti-
sche Gemeinschaft somit mehr
als ein Gebets- oder Feiertag. Es
ist ein Tag der Selbstvergewisse-
rung, ein tibetisches «Meet and

Greet», wie Balok sagte. «Hier
wird einem bewusst, wer wir
sind. Es stärkt unsere Identität
und das Gefühl der Zugehörig-
keit.» In der Diaspora sei näm-
lich der Erhalt der Kultur eine
Herausforderung. «Eine Spra-
che trägt die Kultur und vor al-
lem Sprache geht schnell verlo-
ren», beschrieb Balok die Ge-
fahr einer Entfremdung. Umso
wichtiger seien Tibetschulen,
Tanzgruppen, politisches Enga-
gement – sie sorgen dafür, dass
die tibetische Kultur nicht nur
erhalten wird, sondern sich auch
weiterentwickeln kann.

Nach der feierlichen Thron-
Prozession und Gedenkminuten

für tibetische Märtyrer wird den
Besuchenden auf langen Ti-
schen süsser Reis gereicht, der
Glück bringen soll. Dazu gibt
es Buttertee – salzig, nahrhaft,
gewöhnungsbedürftig für man-
che, aber essenziell für alle. Zeit-
gleich erzählen traditionelle
Gewänder Geschichten aus
Ü-Tsang, Amdo und Kham – den
drei historischen Regionen Ti-
bets. Es ist offensichtlich, dass
Tangkar nicht nur ein Fest zu
Ehren des Dalai Lama ist. Es ist
ein Tag des Wiedersehens – und
ein Tag der Erinnerung daran,
dass kulturelle Identität nicht
vergeht, solange sie gelebt wer-
den kann.

Bunte Farben dominierten das Treffen der TibetischenGemeinschaft Schweiz & Liechtenstein in Luzern. Bild: Manuela Jans-Koch (6. 7. 2025)

Tierkadaver nicht
mehr zum Ökihof
Horw Stirbt ein Tier, muss die-
ses fachgerecht entsorgt wer-
den. Eine Möglichkeit dazu bot
bis anhin der Ökihof Horw.
Doch dieser nimmt seit Juli kei-
ne Tierkadaver mehr an, wie die
Gemeinde Horw mitteilt. Tote
Tiere bis zu einem Gewicht von
200 Kilo können bei der Tier-
körpersammelstelle in Malters
kostenlos abgegeben werden.
Haustiere mit einem Gewicht
bis zehn Kilo darf man auf Pri-
vatgrund vergraben. (gwa)


